
Fall Carlos 
Der Straftãter bekommt 
ein neues Sondersetting 
Unter Hochdruck haben die B1 
in den vergangenen Tagen ei 

Immer mehr Lãnder wehweit interessieren sich für di e Schweizer Berufslehre. 
' nanntes Sondersetting fiir den 
gen mit d em Pseudonym Carlos 
tet. Die Zürcher Justizbehõrder 
heute darüber informieren, wü 
fahren, nachdem das Buudesg~ 

Di ese so H besser vermarktet werden: Experten schlagen vor, auslãndische Lehrmeister auszubilden. 

Alllja ISI!Jll'll"i 
Ausgerechnet die Pisa-Vizeweltrneister 
in.Mathematik aus Singapur wollen vom 
Schweizer Bilduugssystem lernen. Kürz­
lich besuchte eine Delegation die 
Schweiz, um zu erfahren, wie hier Lehr­
linge ausgebildet werden. Die Experten 
aus dem Stadtstaat hatten viele Fragen. 
«Wie kõnnen Si e juuge Leute motivieren, 
Maurer zu werden? Müssen Sie dafür 
Leute im Ausland suchen, oder machen 
Sie Werbuug für solche Berufe?», wollte 
einer wissen. 

Die Fragen tõnen esan: Singapur hat 
zwar viele ho eh qualifizierte Einwohner. 
Das Land bekundet aber zuuehmend 
Mühe, genügend pralctisch ausgebildete 
Arbeitskrãfte zu finden, die die Indust­
rie nachfragt- zum Beispiel Polymecha­

. niker für den Flugzeugbau. W er in Sin­
gapur eine «Lehre» macht, besucht vor-
wiegend eine Schule. Zudem geniesst 
ein Studium an einerUniversitãt ein viel 
hõheres Ansehen. Man wolle vou der 
Schweiz lernen, bei der Ausbilduug en­
ger mit der Industrie zusammenzuar­
beiten, sagt «Senior Bildungsministerin» 
Indranee Rajah. Si e ist nicht die Einzige. 
Im letzten Jahr hat das Eidgenõssische 
Hochschulinstitut für Berufsbildung 
(EHB) 23 auslãndische Delegationen 
empfangen - etwa aus den USA, Schwe­
den, Spanien, Senegal oder China. Das 
EHB forscht im Auft:rag des BUÍldes über 
die Berufsbildung uud bildet Berufsbil­
dungsverantwortliche aus un d weiter. 

Neues Label «Swiss Sldlled» 
Die Schweiz müsse ihre starl<e Position 
bei der Berufsbilduug besser nutzen, 
sagt EHB-Direktorin Dalia Schipper. 
«Das Wissen der Schweiz im Bereich 
Lehrlingsausbilduug ist einzigartig. Das 
lãsst si eh auch in anderen Lãndern ein­
setzen», sagt sie. Ihr schwebt ein Label 
unter dem ]'.!amen «Swiss Skilled» 
(Deutsch: «schweizerisch ausgebildet») 
vor. Die Schweiz kõnnte in der ganzen 
Welt Lehrlingsausbildner ausbilden und 
zertifizieren. Ein solches Label wiirde 
der Imagepflege der Schweiz dienen, 
sagt Schipper. Gerade auch in der EU 
kõnne das Engagement der Schweiz 
Goodwill schaffen. Das Labellasse s~ch 
auf viele Berufe übertragen: «Typisch 
schweizerisch wãre nicht ein Beruf, 
sondern die Art und Weise des Lehrens 
und Lernens in der Berufsbilduug.» 

Ein Land, das sein duales Berufs­
bilduugssystem in der ganzen Welt ver­
marktet, ist Deutschland. Im Februar 
lancierte es mit d em Label «Govet» einen · 
weltweit giiltigen Markennamen für die 
deutsche Berufsbildung. Damit werde 
man dem «wachsenden weltweiten 
Interesse uud dem guten Rufvon <Made 
in Germany> besser gerecht>>. Die offi­
zielle Schweiz gibt sichzuriickhaltender: 
«Die Berufsbildung ist ein positiver 
Imagetrãgen>, sagt Verena Weber, 
stellvertretende Leiterin von Prãsenz 
Schweiz im Aussendepartement EDA. 
Man empfange regelmãssig.auslãndische 
Delegationen, die sich für das Thema 
interessierten. Zur Idee eines Labels 
wollte si e sich nicht ãussern. 

Aus Gabun m m e Sc.hweliz 
Die Idee eines «Swiss Skilled>>-Labels dis­
kutiert man beim Bund seit]ahren kon, 
trovers. Die l)"msetzuug des Projekts sei 
zu aufwendig; eine Qualitãtskontrolle 
fast nicht mõglich, sagen Kritiker. Das. 
Staatssekretáriat für Bilduug, Forschuug 
uud· Innovation (SBFI) arbeitet zurzeit 
an einer Strategie zur Internationali­
sierung des · dualen Berufsbildungs­
systems. Zur Debatte stehen verschie­
dene Mõglichkeiten der Kooperation 
mit dem Ausland, etwa auf Minister­
'oder Expertenebene. Voraussichtlich 
Ende April wird der Bundesrat das 
Papier verabschieden. Das SBFI will si eh 
vorher nicht ãussern. 

Das EHB arbeitet bereits mit verschie­
denen Lãndern zusammen: Das afri­
kanische Land Gabun beispielsweise 
·schickt seit 2011 auf eigene Rechnung 
Holzfachleute in die Schweiz. Diese ler­
nen an der Berner Fachhochschule uud 
am EHB, wie sie zu Hause Lehrlinge 
für die Holzbranche ausbilden kõnnen. 
Gabun will vermehrt auf die Holz-

einem aufsehenerregenden E1 
eine schnelle Freilassung Carlc 
ordnet hat. Recherchen zeigen, 
jungen Straftãter ist wieder ein 
duelle Betreuungvorgesehen. S 
deutlich weniger als bisher. Ca 
neu arbeiten und auch Un 
erhalten. (sda) 

Olyrnpia 
Alpenschützer f ordern A 
für Winterspiele in denl!: 
Kurz nach dem Ende der Olyrn 
Winterspiele in Sotschi hat die 
tionale Alpenschutzkommissior 
die Olympiadiskussion neu lan e 
fordert, dass in d en Al p en keine 
schen Winterspiele «in der . 
Form>> geplant oder durchgefü 
den. Di e Erfahruugen der verg; 
Jahrzehnte hãtten gezeigt, dass 
Berge nicht für «diesen umweltz 
rischen und ruinõsen Grossanl. 
n eten, schreibt Cipra in einer Re 
ans Internationale Olympische I 
Zudem verweist die KornmissiOJ 
gative Volksabstirnmuugen in G 
den uud München. (sda) 

Berufsbildung konkret: Em e angehende Schuhmacherm m einem Schweizer Lehrbetri.eb. Foto: Ennio Leanza (Keystone) 

Mindestlõhne 
Gewerkschaften erõffue1 
Abstimmungskampagne 
W er Vollzeit arbeite, miisse vot 
Lohn auch le ben lcõnnen, sager 
fürworter d er Mindestlohninitia 
gestern die Kampagne fiir die 
mung vom 18. Mai lanciert hal 
Initiative des Schweizerischen · 
schaftsbuudes (SGB) verlangt ei 
desweitengesetzlichen Mindestl 
22 Franken pro Stunde o d er ru1 
Franken im Mo nat. 330 000 Per. 
der Schweiz arbeiteten für Lõhl 
22 Franken pro Stuude, obwohl 
tel von iluien über eine abgescl 
Berufslehre verfüge, sagte S( 
dent Paul Rechsteiner. «Sie leü 
tãglich qualifizierte Arbeit, ohn€ 
von ihrem Lohn auch anstãnd 
kõnnen.» (sda) 

branche setzen, um weniger vom Roh­
stoffexport abhãngig zu sein. Ein ande­
res Interesse verfolgt Siidkorea: Im asia­
tischen Land sin d di e Universitãtsabgãn­
ger fiir viele Berufe iiberqualifiziert, und 
gleichzeitig fehlts ihnen an praktischem 
Wissen. Südkorea mõchte deshalb die 
Ausbilduugsstrulctur anpassen. 

Bulgarien und die Slowakei wollen 
mit Schweizer Unterstützung die Be­
rufsbildung stãrken, um die ]ugendli­
chen davon abzuhalten; in an dere, rei-

Berufsbildung 

chere EU-Staaten auszuwandern. Das 
Schweizer Lehrlingssystem lasse sich 
nicht eins zu eins in ein anderes Land 
exportieren, ságt EHB-Direlctorin Schip­
per. Dafür sei en di e Bedingungen - etwa 
das Schulsystem oder die Strulctur der 
Wirtschaft - zu uuterschiedlich. Die 
Schweiz kõnne andere Lãnder aber be­
raten uud mithelfen, ein passendes An­
gebot zu entwickéln. 

Das Interesse für das Schweizer Lehr­
lingswesen ist seit dem]ahr 201~ spruug-

haft angestiegen. Damals erschien ein 
Bericht der Organisation für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit uud Entwidduug 
(OECD), der das duale Berufsbilduugs­
system der Schweiz lobte. Auch andere 
internationale Organisationen preisen 
das System der Berufslehre als Lõsuug 
gegen die steigende Jugendarbeits­
losigkeit. Zum Vergleich: Per Ende 2013 
waren in der Schweiz 8,3 Prozent der 
15- bis 24-Jãhrigen arbeitslos, in derEU 
betrug die Quote 23,5 Prozent. 

«Di e Schweiz kõnnte von Deutschland lernen» 
Nicht die Schweiz, sondern 
vor allem Deutschland 
se:i. weltweit für se:in System 
der Berufslehre bekannt, 
sagt B:Hdungsforscherin · 
Ursula Renold. 

Hl!lterview: Alflja BI!Jllrll'i 

Was haUeD. Sie VOD. dler lldlee, we 
Schweizer Benúsbildung mit dlem 
Labeli «Swiss Skilledl>> mterD.atiomtli 
zu vemru:-llrteD.? · 
Die· Schweiz kõnnte bei der Vermark­
tuug durchaus von Deutschland !er­
nen. Sie tut bisher sehr wenig, um an­
dere Lãnder auf uuser System aufmerk­
sam zu machen. Wenn zum Beispiel 
in den USAjemand über das duale Be­
rufsbildungssystem spricht, daun meist 
nur iiber dasjenige von Deutschland. 
Di e Schweiz muss aber au eh bedenken: 
Marketing allein reicht nicht. Wenn 

iJD'sllllla IRei!IGllDd 
Die ehemalige 
Leiterin des Buu­
desamts für Be­
rufsbildung uud 
Technologie 
forscht heute an 
der Konjunl<tur­
forschuugsstelle 
der ETH Zürich. 

man sich engagiert, sollte das nachhalc 
tig sein. 

Die Scb.weiz berãt bereiits viiele 
Lãn.dler. Ist dlas mcht D.aclihalltig? 
Wenn wir andere Lãnder wirldich beim 
Aufbau von dualen Berufsbilduugsan­
geboten unterstützen wollen, brau­
chen wir ein grõsseres Wissen . über 
unser eigenes System und über die Be­
dingungen in den anderen Lãndern. 

· Warum funktioniert die Berufsbildung 
bei uns eigentlich so gut? Dafür muss 
man die verschiedenen Systeme der 
Lãnder miteinander vergleichen. Ge­
nau das tue ich, seit i eh das Bundesamt 
für Berufsbildung und Technologie 
2012 verlassen habe. 

KõuneD. Sie dlas erldlireD.? 
Nehmen wir das Beispiel Maschlnen­
industrie: In d er Schweiz beschãftigt di e 
Maschinenindustrie gut ausgebildete 
uud - verglichen mit dem Ausland - gut 
bezahlte Fachleute. In den USA werden 
di e Leute in d er Maschinenindustrie n ur 
in einem ganz engen Bereich eingesetzt. 
Sie sind dafür weniger gut ausgebildet 
und verdienen auch entsprechend weni­
ger. Es wiirde also keinen Sinu machen, 
in den USA für die Maschinenindustrie 
die gleichen Lehren anzubieten wie in 
der Schweiz. 

Wie li<mge dauert es, em dua.ll.es 
Berufsbildungssystem D.ach 

· Scb.weiizer Art m emem <mdlereD. 
L<mdl zu etabliereD.? 
Unser Schweizer Berufsbildungssystem 
kanu man nicht in éinem anderen Land . 
etablieren. Die Rahrnenbedingungen in 
anderen Lãndern sind zu unterschied­
lich. Das ist ein extrem schwieriges 
Unterfangen. Im besten Fali kanu man 
Bilduugsgãnge vergleichbar mit denen 
von uns andernorts einführen. Aber 
auch dieser Systemwechsel bei der Bil­
duug dauert Generationen, wenn er 
nachhaltig sein soll. Es ist viel einfacher, 
das Prinzip der Berufslehre bei einzel­
nen Firmen einzufiihren. 

Sie b.abeD. deD. Vergleicb. mit 
<mdereD. Lãn.derD.: W as ist we 
grõsste Stãrke dler Scb.weiizer 
Berufsbildlung? 
In keinem anderen Lan d bilden so viele 
private Unternehmen Lehrlinge aus 
wie in der Schweiz. In vielen Lãndern 
ist es sehr schwierig, die Firmen uud 
Berufsverbande in die Ausbildung ein­
zubeziehen. 

Was b.at die Scb.weiiz eigeD.ilid:n, 
davoD., weun <mdlere Lãn.der ill:rure 
Benllfsbildung verbesserD.? . 
Dadurch gewinnt àuch di e d ual e Berufs­
bilduug in der Schweiz an Prestige. Die 
Bévõlkerung merkt: Die Lehre ist viel 
wert. Heute haben irnmer mehr Men­
schen das Gefühl, ein Studium sei eine 
bessere Ausbildung. 

"' 

Medi en 
Tristan Brenn wird ne ue 
Fe:rnseh-Chefredalktor 
Der neue Chefredaktor des Se 
Fernsehens SRF heisst Tristan 
Der 49-jãhrige Biindner ist Na 
von Diego Yanez, der Direktor e 
nalistenschule MAZ in Luzer 
Brenn tritt sein Amt am l. Mãrz < 
seit Ende 2010 Nachrichtencl 
stellvertretender Chefredakto 
Schweizer Fernsehen ist Brenn : 
tãtig. Im Jahr 2000 stieg er 
«Ruudschaw> ein, deren Redak 
tuug er 2007 übernahm. (sda) 

Glücldich das Land, das so si< 
dass sich die sicherheitspolitisc 
rung in cor])ore für mehrere .1 
sporll:llicheD. Gaudli ins Auslan< 
schieden kanu. So ist gestern 
samte Spitze des Verteidigungs< 
ments (VBS) zur Teilnahrne ai 

lLau.f d er Langlãufer na eh S eh w 
flogen. Ein Twitter-Bild zeigt di 
che Truppe mit ihrem Sporteq1 
am Flughafen IGoten. Mit von d1 
sin d Buudesrat Ueli Mam-er, Ar: 
Andlré Blattm<mn, Nachrichte 
Chef Marlrus Seiler, Rüstungs 
rich Appenzeliller, Generalse 
Brigitte Rin.dlisbacher sowie Th 
Remu.ndl., Direlctor des Bundes; 
Sport. Laut dem VBS tragen alle 
mer die Reisekosten selber uud: 
ren dafür Ferientage. Maurer 
m un d werden ne ben d em Staffel 
90 Kilometei: langen Vasa-Lauf 
Einzelstarter absolvieren. In An 
an den schwedischen Kampfje1 
(Greif) heisst die VBS-Truppe 
Gryff-Teanm. Frei na eh dem Mo 
di e Schweden kõnnen, lcõnnen \\ 
lange - wenn sie sich in der Sel 
den Abstirnmungskampf einn 
machen wir eben Gripen-Wer 
Schweden. (daf) 


